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Mit der Hoch—Renaiffance und feit dem Jahre 15 50 — vielleicht auch erft feit

dem Jahre 1560 —— Pteht, fo kann man wohl fagen, das Inf’crument der franzöfifchen

Architektur bis auf den heutigen Tag — gewiffe Anwendungen auf die Eifen-

Confiructionen etwa ausgenommen —— fertig da. Nur durch den Geift‚ in welchem

diefes Infirument behandelt wird, ferner durch die Betonung einzelner [einer Elemente

oder durch die mehr oder weniger vollf’cändige Entwickelung der einen oder der

anderen der drei Hauptgeiflesrichtungen, endlich durch die Verhältniffe, in denen

die Verbindungen diefer Elemente unter einander Reben, entfpringen die auf die

Hoch-Renaiffance folgenden fpäteren Architekturphafen und unterfcheiden [ich von

einander““). Dies ift wohl eine wichtige Thatfache, die vielleicht nicht hinreichend,

vielleicht auch noch gar nicht hervorgehoben werden if’c. Sie trägt in hohem

Grade dazu bei, in den fpäteren Architekturphafen Frankreichs das Verl’tändnifs

des Zufammenhanges zu erleichtern.

Eine derartige Auffaffung kann nicht allzu fehr befremden. Die Fähigkeit, es

in irgend einer Kunltrichtung überhaupt zu einer wirklichen »Blütheepoche«, d. h.

bis zu einem relativen Maximum zu bringen, fetzt eine fo bedeutende Menge künft

lerifcher Begabung und geiftiger Kraft voraus, dafs es nur logifch ii‘c, wenn man

die zur Reife gelangten Kunftprincipien auch auf die nachfolgenden Perioden während

einer längeren oder kürzeren Zeit lebendig einwirken fieht, fei es in derfelben Form,

fei es als Kräfte, welche beitimmte Gegenfätze hervorrufen.

Die fpäteren, nunmehr folgenden Phafen gehen, wenn man fie näher betrachtet,

aus dem Aufeinanderwirken der zwei grofsen Hauptfirömungen in der Architektur

der Hoch—Renaiffance hervor, deren Andauern in Art. 87_‘(S. 86) als eine der

intereffanteften Erfcheinungen der franzöfifchen Baukunfi: hervorgehoben worden if’c.

Mit einer Art regelmäßigen Alternirens herrfcht einmal die ftrengere und dann

wieder die freiere Richtung vor. Die beiden Strömungen, die fchon in der Schule

von Fontainebleau vorhanden waren, ftehen aber auch wiederum in engiter Ver—

bindung mit den zwei mächtigen Strömungen, die in Italien felbft deutlich erkennbar

find: der ftrengeren, die von Bramante ausgeht, und der freieren, die von Malte!-

angzlo herrührt. Beide Strompaare können, fo zu fagen, als die Arme eines und

deffelben culturhiftorifchen Stromes angefehen werden.

Aufser diefen beiden Hauptfirömungén der eigentlichen Architektur giebt es

noch einige Nebenfirömungen, welche ähnlich den Seitenarmen oder Canälen von

Flüffen zugleich und in derfelben Richtung fliefsen. Ihre Wirkung erf’creckt fich

zwar vor Allem auf die Sculptur und Malerei; aber hierdurch wirken fie nicht nur

auf die Decoration, fondern auch auf den gefammten Geif’c in der Auffaffung und

Behandlung der Architektur felbft ein.

e) Spät-Renaifl'ance.

(Stile Car! IX und Heinrich III,)

Etwa 1570—95.

Eben fo, wie Entwickelung und Reife der franzöfifchen Hoch-Renaiffance da-

durch herbeigeführt worden find, dafs die Früh-Renaiffance immer vollftändiger von

den klaren, fchönen und gefetzmäfsigen Formen und Principien der Bramanle'fchen

415) Dies erklärt die Schwierigkeit, auf die mich Deßaillmr einmal aufmerkfam machte, zuweilen gewil'i'e Elemente

und Motive, welche zeitlich verfchiedenen Phafen gemein find‚ von einander zu unterfcheiden.
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italo-antiken Architektur durchdrungen wurde, eben fo entftand die »Spät-Renaiffance

des XVI. Jahrhundertes«, die freiere und zum Theile willkürlichere Phafe der

Renaiffance oder auch die Periode des theilweifen und zeitweifen Verfalles. Alle

diefe Bezeichnungen find richtig; denn nunmehr wurde die Hoch-Renaiffance von

einer überwiegend >>freien Auffaffung der Kunft«, wie fie an der Schule von Fon-

tainebleau zu beobachten war und welche im Vorfiehenden die freie oder diejenige

der Innendecoration genannt worden ill, immer mehr und mehr durchdrungen. Mehr-

fach wird man an den Charakter der Mailänder Werke von Galmzzo Ale/fl erinnert.

Bei der Beurtheilung der freieren fpäten Phafe einer Kunflepoche liebt man

einer doppelten Gefahr gegenüber: zunächft derjenigen, dafs man im Namen der

Gefetzmäfsigkeit Aeufserungen der künf’derifchen Freiheit verdammt, die nicht nur

vollkommen berechtigt find, fondern auch thatfächlich fchöne Kunftwerke gefchaffen

haben; für's zweite der Gefahr, dafs man vom Standpunkt der koftbarften Gabe der

künftlerifchen Freiheit aus Gedanken, Gefühle, Löfungen und Formen zu recht-

fertigen verfucht, die nur von künftlerifcher Ohnmacht, von Unvermögen, fchlechtem

Gefchmack, moralifcher und künftlerifcher Verirrung zeugen. Mit einem Worte,

man verwechfelt nur zu leicht Freiheit und Verfall; man bricht leicht zu fchnell

den Stab über neue Elemente, welche das Pfand und die Verboten einer neuen,

wenn auch verfchiedenartigen Blüthe der Kunf’c fein können.

Auch in diefer neuen Phafe ift die franzöfifche Architektur, zum mindef’ren in

einzelnen ihrer Erfcheinungen, ein getreuer Spiegel des politifchen und Sittenlebens

der damaligen Zeit. Ein kurzer Blick auf die Gefchichte der letzteren fei defshalb

geftattet.

I) Gefchichtlicher Ueberblick.

Die Spät—Renaiffance oder die letzte Phafe der erften Entwickelungsperiode in

der franzöfifchen Kunfi ift die Zeit der Religionskriege. Letztere begannen im

Jahre I 562 mit dem Maffacre de Vaffy und waren 1594 mit der Einnahme von

Paris kaum zu Ende. Auch mit dem Vorbilde eines mehr als dreifsigjährigen

Krieges ging nunmehr Frankreich Deutfchland voran. Ueber den Verlauf derfelben

follen einige kurze Mittheilungen nach franzöfifchen Schriftf’cellern, vor Allem nach

Henri Martz'n““)‚ gegeben werden.

»Der Charakter der letzten Valais und ihrer Mutter,« fchreibt [Vlarlz'n‚ »war

der einer regen Thätigkeit des Geiftes und der Einbildungskraft inmitten der Ruine

eines jeden Princips und aller Moralität, wie in Italien zu Zeiten des Verfalles . . .

Kzz/lzarz'na hatte alle Eigenfchaften des Geiftes, verbunden mit allen Laltern des

Herzens.« Katharina, fait fiebenzigjährig, ftarb am 5.Januar 1589 zu Blois, wenige

Tage nach dem Mord der Guifen.

So lange Kai/zari7za lebte, blieb die Kunft der Renaiffance auf einer gewilfen

Höhe, und von ihrem Antheil am Bau der Tuilerien wird fpäter noch die Rede

fein. Ihr Sohn Carl IX. befafs von Geburt aus die glänzendften Gaben des Geif’ces

und der Phantafie und war zum Lafter weniger geneigt, als die Meißen feiner

Familie. Er hatte eine lebhafte Vorliebe für die bildenden Künfte, eben fo für Mufik

und Poefie; feine eigenen Gedichte zeigen mehr Gefchmack und Natürlichkeit, als

diejenigen Ron/ard's. Die geradezu entfetzliche Erziehung hatte fein ganzes Sittlich-

keitsgefühl zu Grunde gerichtet, und »er erlag den höllifchen Einflüffen feiner Mutter«.

416) MARTIN, H. Hé/lairt de France alt. 4. Ausg. Bd. iX n. X. Paris 1856—60.
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Marlin fagt weiter: »Der Gefchmack, Kunl’t und Literatur blieben auf der

Oberfläche diefes obfcönen Chaos . .. Heinrich ehrte die Dichter Ron/drei und

Desportes und förderte, wie feine Mutter, die Künite, vorausgefetzt, dafs fie fich vor

feinen Laf’cern proflituirten. Sein Hof war ein Gemifch von Bigotten'e und abfcheu-

licher Sittenlofigkeit, verbunden mit einem Reit von Ritterlichkeit, laf’terhaft ver-

dorben, aber kühn, nach Abenteuern dürftend bis zum Wahnfinn . . . Bei Heinrich III.

war Alles Lüge: der Geift‚ das Herz, das Urtheil; feine Gewohnheiten waren

kindifch und phantaftifch bis zur Extravaganz; fie liefsen ungeheuerliche Neigungen

errathen; die Phantafien einer zügellofen und verderbten Einbildungskraft hinderten

ihn, bei irgend einem Plane Ausdauer zu entwickeln . . . Nichts bietet in der Ge-

fchichte Frankreichsdie geringfte Analogie mit dem Hofe Heinrich III. Man mufs

bis zu den am meif’cen entfitteten Zeiten des römifchen Alterthums zurückgreifen,

um eine folche Mifchung von Ausfchweifung und Wildheit, VVahnfinn und blut-

dürftigem Leichtfinn °zu finden Der Hof war ein Herd der Proftitution und

zugleich eine Mördergrube geworden . . . Auch im königlichen Heer beftand eine

entfetzliche Anarchie. Der Sold wurde demfelben nicht bezahlt; dafür verwüitete

es das Land in noch unbarrnherzigerer Weife, als die fremden Truppen der Huge—

notten Die Finanzen der Valais waren in folchem Mafse erfchöpft, dafs fie

weder die unfertigen Paläfte zu unterhalten, noch die Künftler zu unterftützen, noch

die Künfie zu ermuthigen vermochten.« _— Hez'nric/z [II. fchenkte einem Günitling

die Bisthümer Grenoble und Amiens‚ »damit diefer feinen Gewinn daraus zöge«.

Er verkaufte erf’ceres um 30000 Francs, und das letztere wurde für 40000 Francs '

von einem Hoffräulein gekauft, um es mit Gewinn weiter zu verkaufen.

2) Verfchiedenheit der Stilrichtung.

Die Behauptung De/lailleur's, dafs mit der 1 5 59 erfolgten Ernennung Prz'maiiecio’s

zum Superintendenten (fiehe Art. I68, S. 163) die Entartung in der Kunf’c begonnen

habe, fcheint nicht ganz richtig zu fein. Diefe Anfchauung rührt aus der Zeit her,

in der man glaubte, Primaliecia habe nur im übertrieben phantaitifchen Stil der

Cartouchen zu Fontainebleau gearbeitet, und man nicht wuffte, dafs er auch eine

firenge Richtung, und namentlich auf dem Gebiete der Architektur, verfolgt hat.

Viel richtiger wäre es, zu fagen, dafs eine Strömung der Entartung viel früher,

nämlich mit dem Auftreten der Schule von Fontainebleau (gleich nach 1531),

angefangen habe. In Italien begann diefe Bewegung nahezu mit dem Todestage

Rafael’s, und zwar mit der Uebertreibung einzelner, bereits in den Loggien des

Vaticans zu Rom vorkommenden Formen. In der eigentlichen Architektur dagegen

enthalten die 1564 begonnenen Tuilerien De l’0rme’s bereits viele Elemente der

Willkür, während das 1560 in Angriff genommene, von Primaticcio herrührende

Maufoleum der Valais zu St.-Denis eines der flilif’cifch itrengfien Gebäude 'der

gefammten Renaiffance in Frankreich if’c.

Einer der erften Wege, welche zur Trübung des reinen Stils beitrugen, war

die Ueberladung mit willkürlichen Formen. Wieder iii: es P/zz'liben‘ de l’0rme, der

in den Tuilerien hierfür ein Beifpiel liefert. Hier (Fig. 46‘“) treten zwei oder drei in

einander gefchobene Giebel, wie fie Michelangelo an der Thür der Laurenziana zu

Florenz anbrachte, in der urfprünglichen Anlage des attikaartigen Halbgefchoffes auf.

4“) Nach einer Originalzeichnung ?. Du Ceremu's im Britth Mufium zu London.
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An diefer Hoffeite erfcheinen ferner die Fenf’cerbrüftungen feitlich mit eifernen,

ohrenartigen Haken verfehen und wie eingehängt. Der Fenf’cerlturz, der doppelt fo

hoch wie der Architravbalken ift, durchfchneidet letzteren fammt dem Fries. Das

Gebälke über der Thür wird in feiner ganzen Höhe von einer Infchrifttafel, die

außer allem Mafsf’tab fleht, fcheinbar verdeckt, in Wirklichkeit aber durchfchnitten.

Fig. 46.
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Ehem. Tuilerien—Palafl zu Paris. —- Urfprüngliche Anordnung De 1’Orme’s"”).

Ein zweiter Grund der Ausartung in der Kunft if’c in der Uebertreibung und

im Ueberwuchern der Phantafie zu fuchen. Die rege Thätigkeit des Geiftes und

der Einbildungskraft der letzten Valais und ihrer Mutter mag an diefer Erfcheinung

mitgewirkt oder fie doch gefördert haben. Der Gefchmack am Schönen vermag

lich inmitten einer aufserordentlichen Sittenverderbnifs, welche fchliefslich die Geif’ter

wie die Herzen irrefiihrt und verfälfcht, kaum zu erhalten.

Unter den Stichen des Vaters Du Cerceau bieten verfchiedene Compofitionen

und Folgen eine befonders günftige Gelegenheit, um das immer ftärkere Eindringen

diefes Zuges der Spät Renaiffance in die Hoch—Renaiffance zu beobachten. Das

Ueberwuchern der Phantafie offenbart fich in manchen {einer Zeichnungen und Stiche

durch das Uebermafs in der Zahl der Glieder, durch die überreiche oder unruhige,

öfters gefchmacklofe Durchbildung derfelben, durch das Mifsachten des Mafsftabes
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in den einzelnen Gliedern unter einander in Bezug auf ihre urfprüngliche Bettim-

mung, oft auch durch die grofse Zahl von Thier— und Menfchengeftalten, die in

mehr oder minder gezwungener Haltung bauliche oder decorative Functionen aus-

üben, durch das Ueberhandnehmen phantaitifcher Thierfiguren und durch die un-

natürlichen Stellungen der letzteren und der Menfchengeitalten. Geradezu wider-

wärtig wirken die Verirrungen der Phantafie in einer Reihe von Entwürfen zu

Bettftellen, welche aus der letzten Zeit des älteren Du Cerceau herrühren. Die

urfprünglichen und normalen Formen, welche von einem >>conftructiven« Bett abge-

leitet werden können, find zu Gunf’cen von Formen, welche animalifche Gefchöpfe

in unnatürlichen Stellungen darftellen, zu [ehr preisgegeben.

Eine unerfreuliche, übertriebene Bizarrerie ilt auch in einem Entwurfe zu fehen,

den der ältere Du Cerrmu für das halbrunde Gebäude, welches auf der Terraffe

unter dem Schloffe zu Verneuilfur-Oife zwifchen zwei kleinen Pavillons errichtet

werden follte, ausgearbeitet hat.

Eines der Gebiete, in welchem fich das Ausarten der Phantafie zuerft zeigte,

ift dasjenige der Cartouchen. Ihr Mafsftab wird übertrieben; die Zahl ihrer vor-

tretenden, eckigen oder aufgerollten Zacken wird gröfser und verwickelter; oft

werden zwei, ja drei Cartouchen um einander oder auch auf einander geheftet u. f. w.

Selblt beim grofsen, Pcreng fittlichen und für das reformirte Chrii’centhum

begeilterten Pa!z'ffy ift der Zug des Phantaftifchen ausgefprochen, und zwar bei ihm

mehr, als bei irgend einem Anderen. Doch follen feine phantaltifchen Gebilde

möglichl’c den Charakter von »Naturwundern« an fich tragen, eben fo wie feine

Verehrung für die Natur, als der Schöpfung Gottes, ihn in feinen decorativen

Werken unmittelbar nach der Natur geformte Gegent’tände, wie Fifche, Pflanzen,

Mufcheln u. f. w., in realiitifcher Weife anwenden läfft.

Bereits im Jahre 1563 fchreibt Pal%l“‘*): »Ich weifs, dafs jede zur Gewohnheit gewordene Thon

heit, jeder Wahn und jede Narrheit (Folie) als Gefetz und Tugend gehalten wird; aber davon will ich

mich nicht beeinfiut'fen lafl'en, und ich will keineswegs ein Nachahmer meiner Vorgänger fein, aufser in

demjenigen, Was fie nach der Anordnung Gottes gethan haben. Ich [ehe folch grofse Mifsbräuche und

Unwifl'enheit in allen Künften, dafs es den Anfchein hat, als ob alle Ordnung zum größten Theile entartet

(pervertz') fei.e .

In mehreren Fällen tritt das Bizarre fchon in ziemlich früher Zeit in Werken

der Hoch-Renaiffance, deren fonftige Detailausbildung fcharf und gut ift, auf. Dies

fcheint eine der Eigenthümlichkeiten zu fein, welche eine Gebäudegruppe zu Tou-

loufe, die angeblich den Charakter des Nicolas Bachelz'er trägt, aufweist: bizarre,

reich bewegte decorative Anordnungen find in fcharfem, fchön gebildetem Detail

ausgeführt.

Die mit bewegten, phantaftifch-bizarren Hermen überladenen Fender des

Höfe! Lasbordts zu Touloufe könnten zum Theile in das Zeitalter Puget's verlegt

werden, wenn nicht das Detail und der Charakter der Durchbildung auf die Mitte

des XVI. ]ahrhundertes hinweifen würden. Fig. 47“") zeigt, wie an diefem Gebäude

die bizarren Umrahmungen der Schule von Fontainebleau auf die äufseren Formen,

wie z.B. auf die Fenfler angewendet worden find, wo fie ein ganz willkürliches

Gemifch ornamentaler Formen und Figuren bilden.

In anderen Fällen ift es die Bizarrerie gewiffer Bauglieder und decorativer

Anordnungen, die fich in eine der Hauptfache nach fireng componirte Fagade

413) In: La recefte vérz'iaäle. La Rochelle 1564 u. Paris 1880. S. 24.

419) Nach einer Photographie von Minzfiwzent in Paris.
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drängt, wie z.B. die Hermen und Bogen der ehemaligen Mai/amblanc/ze zu Gaillon

(Fig. 248).

In fehr vielen Compofitionen von Du Cercmu, eben fo in den gezeichneten,

wie in den gefiochenen, erkennt man an den langen Frauengeftalten‘"), an der

entartet manierirten Behandlung der im Geifte von Giovanni da Udz'ne angewendeten

Obftgehänge den Einflufs der Italiener in Fontainebleau und eine Neigung zum Auf-

geben firenger Verhältniffe. Der Entwurf des Vaters Du Cerczau für die Galerie

des Schloffes zu Verneuil—fur-Oife (Fig. 48 ““) zeigt in den gekuppelten Karyatiden

die entfetzliche Uebertreibung der menfchlichen Figuren bis zu IO Kopflängen, die

damals fehr beliebt war, ferner im Rundgiebel darüber einen gewaltigen Löwen, der

zu erfteren in keinem fympathifchen Mafsf’cabe fieht. Auch

feien noch die Fagaden Du Cercmu’s am Schlofs zu Fig. 47-

Charleval (Fig. 119) mit ihren neben der grofsen Ordnung

durch anderthalb Gefchoffe reichenden Hermen erwähnt.

In diefer Spätzeit der Renaiffance zeigt fich des

Weiteren das Bef’treben, Gegenfätze fchärfer zu betonen.

Als erfies einfchlägiges Beifpiel fei die Innenfeite von Du

Cerceau’s vorderem Flügel in der Buße-tour im Schlofs

zu Charleval (Fig. 120) vorgeführt, wo die Anordnung der

Thüren, Arcaden, Fenfter und Nifchen in dem abwechfeln-

den Syflem von zwei verfchiedenen, durch eine grofse

Pilaf’terordnung verbundenen Travéen jeder horizontalen

Zufammengehörigkeit fpottet. Ferner fei die bewegte Gegen-

fätze bezweckende Anordnung der Rui‘tika-Keilfleine in den

Stürzen und Rundbogen der Fenfter und Nifchen in Du

Cercmu’s Entwurf für das Schlofs zu Charleval (Fig. 132)

erwähnt. Endlich fei an das reiche Hötel-de-w'lle zu Arms

(1572) erinnert, welches im II. Obergefchofs gewundene

Säulen, überreiche Dachfenfier und im Mittelbau dreitheilige

Feniter befitzt, welche höher hinaufreichen, als das Gefims

des Gebälkes an den Zwifchenpfeilern.

Neben folchen Erfcheinungen übertriebener Willkür, Fenftergewände am

die den Verfall einzuleiten geeignet waren, if’c es nur billig, Ha”) L‚„ä„„,„ zu Touloufe

auch auf das Vorhandenfein von Zeichen eines Fortfchrittes (auch Höre! du Vieux Raz]in 419).

hinzuweifen. So ift z.B. die Compofition des Grundriffes

und die Gefammtanlage des von Du Cerceau herrührenden Schloffes zu Charleval

das bei Weitem Vollkommenfte, das bis dahin erreicht war, und es ift geradezu

auffallend, dafs das Letzte, was wir vom Vater Du Cerceau wiffen, das Fefthalten

an der firengften Kunftrichtung kundgiebt, nämlich das I 584 erfolgte Erfcheinen

feines »Lz'zzre des édzjices antigues romaz'nx« (fiehe Art. 162, S. 156).

Zuweilen ilt ein ganzer Theil der Compofition durchaus in firengen Formen

und gutem Detail gehalten, während andere Theile mit freieren Elementen componirt

find. Ein Beifpiel folcher Mifchung ift in Touloufe an der Thür der Gartenfront

eines Hötels in der Rue Fermat (Fig. 49 ‘”) zu finden; trotz der zwar ziemlich bizarren

 

120) Die eben fo fieif-langbeinige, wie langweilige Nymphe Benvenuta Cellz'fzi’s zu Fontainebleau wurde 1544 fertig.

4“) Aus: Du CERCEAL', ]. Les )Iu: exczllmtx ba/h'ments de France etc. Paris 1576. Bd. I.

422) Nach: DALY, C. Muß/s hi/Iariqut: d'archittcz'ure ltr. Paris 1869. Marz] !a'1'tzur.
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und willkürlichen Umrahmung des Fig- 49-

ovalen Fenfters if’t der Aufbau leben-
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die Ueberladung, dort die Willkür
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rathen (Fig. 314).

Schließlich feien noch die fol-

genden Schlöffer und fonl°cigen Baus

werke, die der Zeit Carl IX. und

Heinrich III. entf’cammen, als Bei—

fpiele angeführt.

a) Schloß zu Kerjean, zugleich ein be-

feftigtes Schloß.

@) Schloß zu Lanquais, ein prächtiges

Beifpiel aus der Zeit Car! IX. (nach Paluflre).

7) Schloß zu Lauzun, 1570 in großem

Mafsftab begonnen, aber unvollendet (nach

Palaßre).

ö) Schloß zu Sully, angeblich 1567

durch Nz'colax Riézmnier begonnen.

Es) Schloß zu ]oigny, 1569 begonnen;

nur der Mittelbau und ein Pavillon find fertig

geworden.  C) Schloß zu Louppy, in der zweiten

Hälfte des XVI. ]ahrhundertes in großem

Mafsftab (laut Palußre) von einem Architekten

aus Deutfchland erbaut.

7D Ehemaliges Stadthaus, jetzt Palaix (lg jußz'ce zu Befangon, 1582—85 von Huguex Sambia erbaut.

8') Der lange Flügel des Stadthaul'es zu La Rochelle, 1607 vollendet, Meifter unbekannt.

L) Im ]uftizpalaft zu Dijon die 1582 bei Samäin beitellte, prächtige Schranke in der Capelle.

%) Die aus der Zeit Carl IX flammende Vorhalle am Palaix de ju_/iire zu Dijon‚ vermuthlich (nach

Palm/Ira) von Mrolas Riérmm'er herrührend.

HÖtel in der Rue Far/na! zu Toulou[e‚

Thür der Gartenfront 422).

3) Meißen

Bei der Befprechung der in der Spät—Renaiffance thätig gewefenen Meifler

muß zuvörderf’c daran erinnert werden, daß in diefe Zeitperiode nochKünftler

hineinragen, die bereits in der Hoch—Renaiffance oder die gar fchon, wie _‘}’acques [.

Du Cerczau, Hug'ucr Samäz'n und Nicolas Bachelz'er, zur Zeit der Früh-Renaiffance

ihre Thätigkeit entfaltet haben. Pizrrc Lescal und ?ean Bullam‘ f’carben beide

*“) 1«‘igulz'nex (vom lateinifchen Fl'g'ulus, derjenige , der den Thon bearbeitet, oder von Figulz'mls, d. i. aus Erde)

nennt Pali]y (eine emaillirten Thonfiguren, nicht zu verwechfeln mit Figurz'nzx‚ kleine Figürchen oder Statuetten.
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erft im Jahre 1578. Vom Vater Da Cerceau iPc nicht bekannt, wann er gefiorben

ift; wie bereits in Art. 160 (S. 15 3) gefagt wurde, erfchien fein Band über die Denk-

mäler des alten Rom 1584. Bernard Paliß'y, der annähernd fein Altersgenoffe war,

ftarb erf’c im Jahre 1590.

Die Zahl der Meifier, deren Namen in den mehrfach genannten Werken
von Lance und von Palnflre angeführt werden, if’c auffallend gering; nur zwei der-
felben verdienen eine eingehendere Betrachtung: Palg]@ und Bapti/te Da Cerceau.
Der Zeit nach hätte Palißy mit den fünf grofsen Architekten der Hoch-Renaiffance,

als fechf’cer Meifier derfelben, befprochen werden können. Wenn dies erft an diefer
Stelle'gefchieht, fo liegt der Grund darin, dafs die freiere Richtung feines Geif’ces
beffer in die freiere Strömung während der Phafe der Spät-Renaiffance pafft, und
auch noch in dem Umftande‚ dafs diefe reine und edle Geflalt auf dem Hinter-

grunde von Verworfenheit während der Zeit Heinrich III. defto greller abiticht,

einem leuchtenden Stern gleichend, der hoffnungsvoll auf beffere Zeiten hinweist.

a) Bernard Palijflj).

Diefer Meifier war gleichzeitig Architekt, Glasmaler, Töpfer, Geometer, Feld-

meffer, Phyf1ker, Chemiker, Geologe, Landwirth, Gärtner und Schriftfteller erf’cen

Ranges. In diefer genialen Vielfeitigkeit feiner Thätigkeit fteht er einzig da und

fit darin mit Leonardo da Vinci, in der Originalität feiner Auffaffung hingegen mit

Rembrandt zu vergleichen. In der einzigen Unterfchrift, die von ihm bekannt if’c,

bezeichnet fich Pali/j} als »Arcßcz'z‘ecteur et ynvanleur des groles figulines““) de

Monfizignmr le Conneflable (I. Februar 15644“).

Sechzehn Jahre fetzte Palifl} mit heroifcher Ausdauer feine Töpferverfuche,

bei denen einmal Gartenzaun, Fufsböden und Tifche mit in den Ofen flogen, um

die nöthige Gluth hervorzubringen, fort, und diefelben haben ihn zur volksthiim-

lichften Künftlergeftalt Frankreichs gemacht. Indefs, wenn Paliß} nur feine be-

rühmten emaillirten Thonwaaren gefchafi”en hätte, fo würde er im vorliegenden

Bande wohl keinerlei Erwähnung gefunden haben. Compofitionsweife, Stil und

Farbenfcala diefer Werke laffen ziemlich kalt; allein feine Seelengröfse und Energie,

feine männliche Unabhängigkeit und die Tiefe feines chrifi:lichen Glaubens anderer-

feits machen ihn zu einer der intereffanteften und bewunderungswertheften Künftler-

naturen. In diefem wahrhaft genialen Forfcher, originellen Denker, Entdecker, felbft

Propheten auf den Gebieten der Naturwiffenfchaften und der Landwirthfchaft drängt

lich, wie erwähnt, unwillkürlich der Vergleich mit Leonardo da Vinci auf. Wie bei

diefem Pcaunt man auch bei Palißjt über alles das, was gleichzeitig feinen Geift bewegte.

Wohl einzig unter allen franzöfifchen Meifiern Iteht Palißj; bezüglich der

Originalität feiner Aefthetik da; in feinen zwei Büchern finden fich an verfchiedenen

Stellen Angaben darüber, welche gleichfalls den Vergleich mit Leonardo heraus-

fordern, da bei Beiden Kunf’c, Wiffenfchaft und Praxis in einer Perfon vereinigt waren.

Als Schrifti’celler endlich ift Palifly geradezu ein Meifier erf’cen Ranges, und

das herrliche Lob, welches ihm Lamartine auf diefem Gebiete zollt, ift keineswegs

übertrieben ‘“). Die Schilderungen feines »3’ardin delecfaöle« und feiner » Ville

434) Siehe: FRANCE, A. Les neu?/res de Bernard Palx_']fy etc. Paris 1880. S. XXVII.

425) Bei Audiat (a. a. O., S. 220 [nach dem Cz'vilz_'/ateur‚ Juli 1852]) findet lich folgende Stelle: til e_/l imßa_[/iäle‚ 17
e]! z'qu[/iäle, afri: avoir Zu [es [tritt, de ne pa: froclamer ce faul/re owrz'er i'argile im des plus grand: e‘crivaius de la
langue franpaife. Montaz'gne ne le dépa_/fe pas en li6erté, 7.-7. Rou_[/eau en feve‚ la Fontaz'ne en gra‘ces, Bo_[/uet en energie
lyrique. Il five, il midi1e, il pleure, it décrz't et il chanle comme eux.l
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forterzfle« dürften in der Kunf’tgefchichte eben fo einzig da Reben, wie diefe Com-

pof1tionen felbft. Vielleicht follte man Palzfly auch als prophetifchen Schöpfer der

englifchen Garten— und Parkanlagen betrachten.

Die heutige Phyfik, Chemie und Geologie haben ihm Vieles zu danken. Er

gründete in Frankreich die Confe’rmce publz'gue, und fein Naturalien-Cabinet — ma

petite acade'mz'e, wie er es nannte — war für jeden W'ifsbegierigen und Liebhaber

offen; es war fomit das erf’ce naturhif’rorifche Mufeum. Als eifriger Hugenotte wurde

er zuletzt, feines Glaubens wegen, in die Baf’tille gefperrt und ftarb dafelbft 1590

vor Elend, Darben und Mifshandlungen.

Palszy fcheint allmählich unter dem Namen »Maitre Bernard des Tztz'lerz'es«

bekannt worden zu fein, vielleicht weil die Beauffichtigung feines dort errichteten

Ofens feine fortwährende Gegenwart erforderte und er daher von Zeit zu Zeit dort

wohnte. S. Geraua’ Langrois nannte ihn 1592 in feinem Buche »Le globe du mande«:

>>]Wrzzl‘re Bernard Paliff , £z'-devaflt gozwerneur des Tuz'leries«.

Paliffy wurde nach der zuverläffigf’ren unter vielen verfchiedenen Angaben im

Jahre 1510 in der Diöcefe von Agen geboren und fcheint noch ganz jung in die

Saintonge geführt worden zu fein. Er erlernte zuerft die Glasfabrikation und die

Glasmalerkunft, durchwanderte fait ganz Frankreich, wobei er die verfchieden-

artigf’cen Beobachtungen machte, und liefs fich dann in Saintes nieder.

1539 oder 1540 entf°cand in ihm beim Anblick einer emaillirten Schale der

VVunfch, die Erzeugung des »weifsen Schmelzes« zu entdecken, deffen Herf’cellung

von Luca della Robbz'a herrührte und welche das Geheimnifs der Bella Roäbz'a

geblieben war. Indefs war er abwechfelnd Glaserzeuger und Glasmaler (Pzz'nlre-

vcrrz'er), Geometer und Feldmeffer (Ar! de‘ la pourlraz'z‘ure).

1544 wurde Palzfly mit der Kataf’ceraufnahme der Salzteiche (1Waraz's falants)

in der Saintonge beauftragt.

1546 trat er zum Protef’rantismus über.

1548 entftand in der Saintonge ein Aufftand‚ der vom Conne’laélß de Mom”-

mormcy unterdrückt wurde. Hierbei wurde letzterer der Befchützer Pa/z'ffy’s und

Prellte ihm einen Theil der Gelder zur Verfügung, die er zum Bau feines Ateliers

benöthigte; auch beftellte der Conne'table bei Palzß} die emaillirte Grotte für

Ecouen.

1562 wurde er als eifriger Hugenotte vom Parlament in Bordeaux in das

Gefängnifs gefchickt. Der Connétable verfchaffte ihm indefs das Patent als »[n71m-

teur des ruftz'qurs figulz'nes du Roz'« und befreite ihn, der nunmehr Angehöriger des

Königs war, fo von der Gerichtsbarkeit des Parlamentes.

1563 arbeitete Paliß'y noch an der Grotte für Ecouen und veröffentlichte im

gleichen Jahre fein Buch » La receple 71érr'taöle«.

1565 wurde er zu Saintes vom Connétable dem König und Katharina von

Mrdz'cz' vorgeftellt.

1566 oder I 567 überfxedelte Palzßj/ nach Paris, um für Kai/zarz'na die berühmte

emaillirte Grotte der Tuilerien zu beginnen.

1570 waren die vier emaillirten Brücken, die nach der Infel in der Grotte

führen follten, noch nicht vollendet.

1575—84 hielt Palzfl} in Paris öffentliche Vorlefungen (Cor;férmces) über

wiffenfchaftliche Gegenftände.

1580 veröffentlichte er fein Buch »Les dz'scours admz'raéles«.
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1590 wurde er während der Ligue als Hugenotte in die Baftille geworfen,
durch 1Wayrmze dem Märtyrertode entriffen, und fiarb, wie bereits erwähnt, 1590,

nachdem er das achtzigfte Lebensjahr erreicht hatte, im Kerker vor Hunger und

Elend.

3) 521131571? Andrang! Du Cerceau.

Bapti/z‘e, der ältere Sohn des berühmten ?zzcgues [. Androuet Du Crrcmu (fiehe
unter d, 1, s [S. 151]) wurde fpäteftens zwifchen 1544 und 1547 geboren und fiarb

im Jahre 1590. Er gelangte fchon frühe zu hohen Auszeichnungen und wurde
zweifelsohne für den beften Architekten zur Zeit Heinrich ][]. gehalten; denn nach
dem im Jahre 1578 erfolgten Tode Lescat's und Bul/anl's wurde Baptifte Nachfolger
des erfteren am Louvrebau und Nachfolger des zweitgenannten Meiflers am Bau
des Maufoleums der Valais zu St.-Denis. Von feinem Antheil am Entwurf feines
Vaters für das prächtige Schlofs Carl [X. zu Charleval, deffen Bauausführung er
fchon von Anfang an geleitet haben mufs, war bereits in Art. 160 (S. 151) die Rede.

Am 28. December 1576 hatte der König den Bau feines Schloffes zu Ollain-
ville bei Arpajon einem Sifur de Nyvellon anvertraut. Die Worte >>r/zarge et conduz'le
de fon baflz'menl« können fich eben fowohl auf eine verwaltende, wie auf eine
architektonifche Thätigkeit beziehen “”); wenn aber am 17. October 1578 Baplz'fle
mit den gleichen Worten an die Spitze diefes Baues geflellt wird, fo kann es fich
bei ihm nur um die eigentlich architektonifche Leitung handeln, und es ift wohl
auch anzunehmen, dafs er der Schöpfer diefes Bauwerkes ift. Leider ift von diefer
ausgedehnten Bauthätigkeit Baptifle’s — mit Ausnahme des von ihm entworfenen
und begonnenen Pont-neuf zu Paris“? — nichts mehr vorhanden, woraus man über
feine künftlerifche Begabung und feinen Stil fich eine Vorftellung machen könnte.
Dafs er einen Theil feiner Ausbildung bei feinem Vater genoffen hat, ift fo gut,
wie ficher; ob er aber felblt in Italien war, ift nicht bekannt.

Aus Baptzfte’s Lebenslauf feien hier einige wichtigere Daten angeführt.

1575 wurde er in die Garde der »45 Gmlz'ls-lwmme’s ordz'naz're.w Hez'nrz't/z [II.,
als einziger Hugenotte, aufgenommen. Nach den vom Herzog von Neuem ge-
brauchten Worten >>hatte'er dennoch mehr Entwürfe für Klöfler, Kirchen, Capellen‚
Bethäufer und Altare ausgearbeitet, als irgend ein Anderer in 50 Jahren«.

1577 empfing er im Schlofs zu Charleval das gleiche Jahresgehalt von
400 Lz'71res, welches er dort zu erhalten pflegte (feit 15723).

1578, am 25. September, wurde er, wie bereits erwähnt, der Nachfolger LescaZ’s
am Louvrebau und am 17. October deffelben Jahres Nachfolger Bullanl's am Bau
des Maufoleums der Valais zu St.-Denis, fo wie Architekt des königlichen Schloffes
zu Ollainville. Im gleichen Jahre begann er mit dem Bau des Pont—neuf zu Paris.

1584 wird er als Architekt des Königs bezeichnet, und im November deffelben
Jahres kaufte er den Bauplatz für fein Haus in Paris. —

1585 war er Val/el de chamére du Mi und Ordannaleur général des beizfz'mm/s
de Sa Mty'efle', angeblich mit 6000 Lz'ares Gehalt.

425) In den rComplrs des öa‘timeutr du Rail (Bd. I, S. XXXVI) kommt im königlichen Brief vom 13. November 1577folgende Stelle vor: !. . . far lerquellzx le rui a cam/nis mg/_'/izurx Aymard 1Vz'calay, Benni/l Milan et Franpai: de Nyzlelan:‘z la charge et & la canduz'te dr fa mai/im du Cha/lem; d’Ollainvz'lle.l Diefe Worte lafl'en wohl keinen Zweifel darüberaufkommen, dafs dem Letztgenannten damit nur die verwaltende Leitung des Baues übertragen werden war.
427) Ueber die interefl'ante Ausführung diefer Brücke und manches Andere, das Baptzfle betrifft, verweife ich auf meinefchon oft angeführte Monographie: Le: Du Cerczau etc. Paris 1887.
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1586, am 21. April, ordnete er Vermeffungen am Maufoleum der Valais zu

St.-Denis an.

1586 wird er als »nablc komme Baptifte Andraucz‘, flcur du Scrccau, confeillcr

a’u Ray, fon architcclc ora'z'nazfi, et commis par fa Majej/lé pour ordomzer dc lous

les ouvragcs des ba/tz'mcns ct c'di/ices de Sa Maja/te”, ct defpmcc que y convient faz'rc«

bezeichnet.

1590, am 18. September, wird Pierre Bz'ara’ nach Baptifle’s Tod als Nach-

folger an deffen »officc d'Arc/citccle cl Superintcna'anl ordonnatcur de la dzßcnce des

Baflz'mens du Roy, que uaguércs fouloit [mir et exerccr Baptiftc Androcl a’e Cerccau,

vacanl c‘z pre'fcut par fan trc_/})as« mit 600 Ecus Gehalt ernannt.

Auf dem 1584 erworbenen Bauplatz beim Pré-aux—Clercs zu Paris errichtete

Bapt:flc für fich ein fchönes Haus, welches während der Wirren der Ligue verwüf’cet

worden fein foll. Angeblich fell er nämlich im Jahre 1585 um feines protei’tanti-

[chen Glaubens willen alle feine Stellen niedergelegt haben. Eben fo wird in nicht

genügend verbürgter Weife von einer Flucht Baptifle’s gefprochen, die 1585 Ratt-

gefunden haben foll“"); doch fcheint dies mit der Thatfache nicht vereinbar zu

fein, dafs Mayermc, das Haupt der Ligue in Paris, erf’c am 18. September 1590

einen Nachfolger für das von Bapliftc bekleidete Amt ernannt hat, »vaccam‘ apré/anl

par fan lrcifias«.

Die Gemahlin Bapti/le’s hiefs Marie Raguz'dicr oder Rueguidorl. Sie verkaufte das Haus ihres

Gatten 1602 an feinen Bruder _‘7acqucs II., den wir, eben fo wie Year: [, den Sohn von Baptgßc, als

königliche Architekten von Heinrich ] V. und Ludwig XII]. finden werden.

1) Andere Meißen

Aus der Zeit Carl [X. und Heinrich III. find in dem bereits mehrfach

erwähnten »Dz'ctionnaire des architeclcs francais etc.« von Lance noch die folgenden

Meifier angeführt.

a) Arnaud Dabit bezog 1565 als Architekt des Königs von Navarra ein ]ahresgehalt von 32 Ems.

5) 1%rve' Boulara' , Architekt des Königs von Navarra, war 1563 Architekt des Schlofl'es zu Pan

und errichtete ! 580 einen Brunnen im Garten des Schlofi'es zu Nérac.

c) _7’mn Wa_/i, fell für Carl [X die Haupttreppe des Louvre im I. Obergefchofs gebaut haben;

die Nachricht, dafs er beim Steinfchnitt der ovalen Treppe in den Tuilerien zu Paris dem gerade auf

diefem Gebiete fehr erfahrenen Philiäert dc Z’Orme aus der Verlegenheit geholfen und ihn nachher im

Stich gelaffen habe, muß mit Vorficht aufgenommen werden.

b) Guillaume de Chapommy, war um 1570 »Conlralleur ge'ac'ral des äaflimmt: des Tui/lerien mit

einem ]ahresgehalt von 360 Liz/re:.

8) Matthias Tg/zm, erbaute 1572 das Thor des Hßlel-de-Vz‘llc zu Arms, nahe an der Rue Vinocy.

f) Charles Bullant, ein Neffe von _7ean Bullaal, arbeitete 1573 unter letzterem an den Gräbern

zu St.-Denis und flellte [ich 1582 mit anderen Architekten auf die Reihe, um Arbeiten an der Se'pulturc

de: Valais dafelbft zu übernehmen.

9) Nicolas Duchemz'n, begann 1574 in Hävre den Bau der dortigen 1Voz‘re-Dame-Kirche; der Chor

wurde 1585 und das Schiff 1597 vollendet.

[;) _‘7mn Bannara', Architekt des Königs, erhielt im November 1572 »wegen [einer täglichen Ver-

dienfte: 100 Lizzrex.

i) Florent Drouin, wird 1581 als »Maz'tre ma;anc des Herzogthums Lothringen bezeichnet, wurde

nach Rom gefchickt, um von dort den Plan der Kirche degli Incurabz'lz' zu holen, da man die 1626 in

Nancy begonnene Benedictiner-Kirche nach diefem Vorbild ausführen wollte.

*”) Nach Pula/Ira hätte fie 1587 fl:attgefunden, auf Grund welcher Angabe, weifs ich nicht. Der Umfiand, dafs am

12. November 1587 der König die Surintmdancc der cha;izlle que le Roy fait zdiffier m l’eglz_'/e St. Dmis pour la _/'c'pulturt

du [cu Roy Henry, dem fur; Nicolai anvertraut hat, könnte vielleicht fchliefsen lafl'en, dafs Haiti/ie den Bau nicht mehr

leitete. Andererfeits kann das Amt Nicnlai: hier ein bloß verwaltendes bedeuten. (Siehe: Camp”: de: 6ätimenis a'u Rai etc.

Bd. 1, s. XLII.)
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j) Cl. P. Leray, begann 1581 mit dem Bau des Schlofl'es zu Eu, welches 17einrich von Guife (der

Balafre') auf den Ruinen eines älteren SehlolTes errichten liefs; nur der rechte Flügel und die Hälfte des

rückwärtigen Flügels wurden damals fertig; Leray fiarb am 10. November 1582.

!) Louis de Faix, geboren um 1550 (P) zu Paris. foll von Philipp II. berufen worden fein, um am

Escurial bei Madrid zu bauen; 1579 war er nach Paris zurückgekehrt, führte den neuen Hafen zu Bayonne

aus und begann 1585 mit der Errichtung der Tour de Corduan (Fig. 314).

[) Alexandre Camel, lieferte 1585 das Modell 1871 rande—äoß2- für die 1604 vollendete Bekrönung

des Glockenthurmes der Kirche zu Villefranche—de-Ronergue.

m) Palu/lre nennt in [einer )Architecture de la rmaiß'ancea aus der fraglichen Zeit neben den

‘f0flfl: bekannten Meifiern nur zwei: Guillaume Cre'le' und Thoma: Olivier; beide erbauten von 1580—98

die Seitenfchiffe der Kirche zu Argentau.

f) Zeitalter Heinrich IV. und [ein Einflufs auf das XVII. Jahrhundert.

Mit Heinrich IV. find wir an den Zeitabfchnitt der franzöfifchen Architektur 209. _

gelangt, den, wie wir in Art. 5 (S. 8) fahen, die meiiten franzöfifchen Schriftf’teller als 1211211132232?
nicht mehr zum Renaiffance-Stil gehörig betrachten. Wir zeigten jedoch, dafs diefe häxfgenden

Anfchauungsweife willenfchaftlich unrichtig fei, und dafs alle Erfcheinungen auf dem dse2h;lffe£ä_

Gebiete der Hauptfirömung der franzöfifchen Architektur bis auf den heutigen Tag liche? Uebe-

blofs verfchiedene Phafen verfchiedener Entwickelungsperioden des Renaiffance-Stils thkes'

find. Mit Heinrich IV. find wir am Ende der edlen und am Beginn der zweiten

Entwickelungsperiode angelangt.

Die zweite Entwickelungsperiode der Renaiffance bietet immerhin greifbare,

wichtige Unterfchiede gegenüber dem Charakter der erfien. Ihr Gefammtbild ift

einheitlicher. Die Unterfchiede zwifchen dem Charakter ihrer drei Hauptphafen,

d. h. der Stile Ludwigr XIII., Ludwig XIV. und Ludwig XV., find zurh Theile

nicht fo in das Auge fallend, als zwifchen denjenigen Franz I., Heinrich II. und

Heinrich III. der erfien Entwickelungsperiode. Dies geftattet‚ den Ueberblick der

gefchichtlichen Ereigniile, welche auf die Architektur eingewirkt haben —— ftatt,

wie bisher, für jede einzelne Phafe getrennt — im Zufammenhang am Eingang

der zweiten Periode zu ' geben. Der Ueberblick wird hierdurch kürzer und über-

zeugender.

Die Zeit Heinrich IV. il’c jener Theil der Gefchichte der franzöfifchen Architektur, 21°-

deren richtige Beurtheilung am fchwierigften zu fein fcheint. »Die Gefchichte der “225322?

franzöfifchen Kunft am Ende des XVI.]ahrhundertes und am Beginn des XVII.«, fchreibt diefer Zeit.

Lemonnzer429)<<, iit eine noch dunkele. Nicht blofs, weil die Gefchichtfchreiber fich

kaum damit befafft haben, fondern wegen der Unbeltimmtheit der Epoche und weil

es fchwer iii, die Werke zu erfall'en und ihren Charakter zu beftimmen.« Der Hin-

weis eines fo bewanderten Sachkundigen, wie Lemonnier, auf die Unkenntnifs des

Zeitalters Heinrich IV. ift befonders werthvoll, weil er die irrthümlichen Urtheile

über die Stellung jener Zeit und der folgenden Phafen zum Renaiffance-Stil erklären

hilft. Denn gerade fie if’c die wichtigfte für das Veritändnifs der folgenden I 50 Jahre,

fo wie für die Erkenntnifs des Verhältnifl”es diefer zweiten Entwickelungsperiode der

Renaiffance-Architektur zur eriten. Für letztere Frage fcheint geradezu der Schlüffel

bei ihr zu liegen.

429) In: LEMONNIER, H. L’artfrancaix du im): de Rich:lieu et de Mazarin. Paris 1893. 5. 4x. — Diefes Zeugnifs

Lemannz'er's, Profefl'or der Gefchichte an der Ecole des Bazar-Ark, ifl: befonders werthvoll. Sein Werk kann wegen [einer

Gediegenheit und dern Befireben, alle Elemente unparteiifch zu würdigen, fiir das Studium der Zeit von 1600—60 nicht genug

empfohlen werden.


